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die dritte Kriegsanleihe;
Urinals ergeht an das gesamte deutsche Volk die

,r «rfuTff* die Mittel herbei , deren das Vaterland,r weiteren Kriegsührung notwendig bedarf!
^ u mehr als Jahresfrist steht Deutschland einer Welt
t . nhen gegenüber , die ihm an Zahl weit überlegen

„h lick seine Vernichtung zum Ziel gesetzt haben.
Wastentaten unseres Heeres und unserer

^großartige wirtschaftliche Leistungen kenn-
"das abgelaufene Kriegsjahr und geben

ai,, . für einen günstigen Ausgang des
^ !-aes den in Deutschland niemand gewünscht bat.

Kn Entfesselung aber die Politik unserer heutigen
.. seit Jahren zielbewußt hiugearbeitet hat . Aber

ie.j ' I Schweres vor uns , noch gilt es, alles einzu-
yL,gii alles auf dem Spiele steht . Täglich und
siiX wagen unsere Brüder und Söhne draußen im

R r Leben im Kampfe für das Vaterland,
a ôt sollen die Oaheimgebiiebenen neue Geldmittel

l̂ affen damit unsere Helden draußen mit den zum
und Kämpfen notwendigen Dingen ausgestattet
können. _ , , . .

Mrensache ist es für jeden , dem Vaterlande in
„ groben, über die Zukunft des deutschen Volkes ent-
iMiöen Zeit mit allen Kräften zu dienen und zu

Und wer dem Ruse Folge leistet und die Kriegs-
-eichnet, bringt nicht einmal ein Opfer , sondern

M zugleich sein eigenes Interesse , indem er Wert-
Mre von hervorragender Sicherheit und glünzendsr

erwirbt.
Darum zeichnet die Kriegsanleihe ! Zeichnet selbst
helst die Gleichgültigen ausrüttein ! Aus jede,

, -je kleinste Zeichnung kommt es an ! Jeder muß
’ feinem besten Können und Vermögen dazu beitragen,

E das große Werk gelingt.
™ !Bmi de» beiden ersten Kriegsanleihen hat man mit

hi  aelaat , daß sie gewonnene Schlachten bedeuten,
dos Ergebnis der laut heutiger Bekanntmachung

des Reichsbank-Direktoriums zur Zeichnung aufgelegten
Men Kriegsanleihe muß sich wieder zu einem großen
,Meidenden Siege gestalten !_ _ _

Ein Krebsschaden im Elsaß.
Die Erfahrungen des Krieges werden uns auch wach
»für alle Friedensarbeit . Die Fehler , die z. B . in
j-Lothringen gemacht worden sind, dürfen nicht wieder¬
werden. Und, ohne hart zu erscheinen, müsien wir mit

. „...- Hand unser Haus rein halten und gleich einem Arzt
! «Um wir nicht mehr vor tiefen Einschnitten in den deutschen
«tMörper zurückschrecken, wo immer Undeutsches , imErnst-
I iill Gefahrdrohendes unter freundlicher Oberfläche fortwuchert,
«reist z. B . das elsässisch e P ensiona tsw esen,  das
Ifimlos scheint und doch vielfach Wurzelboden liefert für
Initonzweigte Abneigung im elsässisch-lothringischen Kan-
I ünlivolkstum, wo es noch besteht, gegen das Mütter - und
IWmiolk, aus dem diese Herrschaften selbst hervorgegangen
Hub, und das sie mit viel zu großer Geduld getragen und

hqt hat. Oberstudienrat Gottlob Egelhaaf teilt jetzt in
i »Täglichen Rundschau " (Beilage zu Nr . 180 ) das Er-

Wuis einer genauen Erforschung der einschlägigen Verhält-
«ch mit. „Das Ergebnis / schreibt er, ist allerdings tief

nd. Die Mädchenpensionate im Elsaß sind ein Krebs-
,. des Landes ; was sie in den verflossenen 40 Jahren
i Unheil angerichtet haben , ist jetzt erst recht deutlich . Sie
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Wir und die Welt.
Wir haben geschwiegen im Wlkerrat

Einmal und zweimal und mehr;
Dir standen zur Seite und mieden die Tat
Einmal und zweimal und mehr!
Wir baden uns nimmermehr beeilt,
Als man die Erde aufgeteilt:
Wir hörten der Andern heiser« Schrei,
Wir wollten den Frieden und standen dabei —
Einmal und zweimal und mehr.

Und dennoch gaben sie keine Ruh,
steinen Tag und nimmermehr,
Und sahen uns scheel und neidisch zu
Einmal und zweimal und mehr.
Sie haben gehöhnt und haben gehetzt
Und Säbel geschliffen und Messer gewetzt,
Den Deutschen zu schimpfen war keiner zu faul!
Wir wollten den Frieden , wir hielten das Maul
Einmal und zweimal und mehr . —
Sie trieben durch Jahre das frevle Spiel
Wehr noch und immermehr
Bis der Tag anbrach , der Gott gefiel!
Einmal und nun nicht mehr.

Bis die Erde war von Lügen krank
Bis der Haffer Heulen zum Himmel stank,
Bis der Deutsche sprach : Run ist's genug!
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haben ' He " eksässische Frauenwelt , die seit 1870 ausgewachsen
ist, im französischen  Geist erhalten und sie nicht zum
Bewußtsein und Gefühl ihrer Zugehörigkeit zum deutschen
Volk und ihrer Pflichten gegen Deutschland kommen laffen.
Die Frauen , denen dank dieser Pensionserziehung jedes innere
Verhältnis zum deutschen Volkstum , zum deutschen Sprach¬
schatz, zur deutschen Literatur und deutschen Geschichte fehlte
und denen demgemäß die geistige Ueberlcgenheit des fran¬
zösischen Wesens feststand, haben dann bei ihren Männern
und Kindern dafür gesorgt , daß die diesen sich erschließende
deutsche Bildung bald wieder vom Unkraut der französisch-
elsässtschen Scheinbildung überwuchert und erstickt wurde,
und daß die Freude an deutscher Literatur und Geschichte,
der Sinn und das Verständnis für das Wesen und Streben
unseres Volkes, nachdem sie in den höheren Knabenschulen
ihnen eingepflanzt und durch die Universität im Wachstum
gefördert war , im geselligen Verkehr mit der elsässischen
Weiblichkeit und in der Ehe meist wieder vertrockneten und
verkümmerten , wenn nicht gar ganz abstarben . . . . Geleitet
wurden die Pensionats und Privatschulen meist von Frauen,
die als solche schlau und gerieben genug waren , den sie be¬
aufsichtigenden Schulräten ein X für ein U zu machen.

Seitdem dann der Landesausschuß , seit 1911 die Kammer
einen entscheidenden Einfluß auf die Landesverwaltung und
damit vor allem auf die hierzulande besonders rückgratlose
Schulverwaltung gewonnen hatte , halfen die Herren „äöputes"
diese traurigen Zustände erhalten . Roch heute ist die Zahl
der von Gemeinden unterhaltenen höheren Mädchenschulen,
in denen etwas von der so hoch nötigen deutschen Lehr - und
Erziehungsweise zu merken ist, recht klein ; es überwiegen
immer noch an Zahl bei weitem die privaten Schulen . In
Straßburg z. B kommen auf eine städtische höhere Mädchen¬
schule 13 Prtvatschulen , darunter sehr stark besuchte.

Dr . Egelhaaf schließt mit dem Ausdruck der Hoffnung,
daß der neue Leiter des Ober b̂ulrats , Ministerialrat Kayser,
im Verein mit dem Geheimen Öberschulrat Dr . Luthmer , die
wohl wiffen , wo der Schuh drückt, endlich mit kräftigen
Besen Auskehr halten werden.

k

Die historischen Gegensätze zwischen
den Valkanvölkern.

Die Bemühungen der Ententemächte um die Elniguntz
aller Balkanmächte unter englisch-sranzösisch-russischer Füh.
rung müssen von vornherein jedem vergeblich erscheinen,
der die ganze Tiefe des Gegensatzes , der zwischen den
verschiedenen Balkanstämmen seit Alters her besteht , er¬
faßt hat . Diese historischen Gegensätze sind nämlich um
keinen Grad geringer als der traditionelle Haß jeder ein-
einen dieser Länder gegen die sie einst beherrschende
'ürkei . Solange die Nationalitäten aus dem Balkan in

der gleichen Weise durcheinander gemischt sind, wie dies
heut der Fall ist, dürfte auch in Zukunft eine Klärung
der nationalen Verhältnisse auf der Balkanhalbinsel eine
schwer zu lösende Aufgabe sein.

Daß sich die Dinge so entwickelt haben , daran tragt
der Umstand schuld, daß bald Bulgaren , bald Serben,
bald Griechen und bald Osmanen Herren des Balkans
gewesen sind. Die Lösung der Balkanfrage unter Berück¬
sichtigung historischer Momente dürfte somit als absolut aus¬
sichtslos gelten,dennindieferBeziehungsind dieAnsprücheder
drei Staaten Bulgarien , Serbien und Griechenland ganz und
gar gleichberechtigt . Wenn die Bulgaren ein Großbulgarien
beanspruchen , so können sie auf die Geschichte des neunten

Nun duld ich die Lüge und dulde den Trug
Nimmer und nimmermehr.

Und er fuhr daher wie ein Wetterstrahl
Und er blickte rings umher
Und er sah seiner Neider Ueberzahl
Einen und manchen mehr!
Sah im Ost den Feind und im West den Feind,
Mit dem Russen den Franzmann eng vereint
Und den Serben dann und den Belgier dann
Und den Briten und Alles was lügen kann,
Mehr noch und manche mehr.
Montenegro noch und Portugal noch
Ist es wirklich keiner mehr?
Die Feinde kriechen aus jedem Loch
Mehr noch und viele mehr!
Der Lügenbritte ist immer noch feig,
Er knetet noch weiter den Bundesteig
Hat immer noch Angst vor des Deutschen Sieg -
Da hetzt er den Japsen noch in den Krieg,
Den noch und manchen mehr.

Mit Senegalnegern , o schmähliche Zeit!
Füllt der Britte sein zitternd Heer —
Mit dem Vop , das die Wüste Sahara ausspeit,
Mit dem Turko und manchem mehr!
Und aus Britanniens Riesenschoß
Bricht der Schwarze , der Braune , der Gelbe los.
Es tanzt nach dem englischen Dudelsack
Fünfhundert Millionen Sklavenpack

^ayryunverts verweisen , wo Serben unv Griechen ihnen
tributpflichtig waren . Als damals Byzanz zögerte den
Bulgaren die fälligen Summen zu zahlen , erschien der
ebenso tapfere wie grausame Bulgarenkönig Krum , der
seinen Wein aus dem vergoldeten Schädel Rikophoros 1.
trank , vor den Mauern der Residenz und zog sich nicht
eher zurück, als bis er das Geld erhalten und seine Lanze
in die goldene Pforte gebohrt hatte.

Um das Jahr 1000 besetzten die Bulgaren Thessalien
bis Larissa , Griechenland bis Korinth , ihre Festungen
schoben sich bis an die Donau und an das Adriatische
Meer vor , Serbien war Bulgariens Vasall . Die bulgari¬
schen Zaren wetteiferten mit den Kaisern von Konstanti¬
nopel an Ueppigkeit und Macht . Selbst als die Macht
Bulgariens im Sinken begriffen war , hat es Byzanz nie¬
mals völlig zu unterwerfen vermocht . Nicht länger als
zwei Jahrhunderte hat es das byzantinische Joch getragen.
Dem Ansturm der Kreuzzüge widerstand das Land völlig
unabbängig . Im Jahre 1205 besiegten die Bulgaren
Balduin , den Grafen von Flandern , den sie in Tirnovo
gefangen setzten. Die Türken eroberten schon das byzan¬
tinische Reich, als die Bulgaren noch ein beträchtliches
Gebiet der Balkanhalbinssl einnahmen.

Auch die Serben können sich rühmen , in früheren
Jahrhunderten fast die ganze Halbinsel in ihrem Besitz ge-
habt zu haben . Duchan der Starke zwang unter seine
Gewalt Bosnien . Bulgarien , Epirus , Thessalien , Aetolien.
Akarnanien und Mazedonien ; Serbien berührte unter ihm
bei Saloniki den Archipel , in Bulgarien das Schwarz-
Meer , bei Ragusa die Adria , bei Belgrad die Donau.
Das orientalische Reich wurde ans ein enges Dreieck be¬
schränkt, und Dnchan trug stolz auf seinem Schilde außer
dem persönlichen Wappen der Nemanitsch dasjenige Bul¬
gariens , Slavoniens , Bosniens , Mazedoniens , Dalmatiens,
Serbiens , Kroatiens , Rasciens , Primorieus und Griechen¬
lands zur Schau . Duchan ist der serbische Karl der Große.
Wie dieser nannte er sich König und Kaiser, wie dieser
gab er dem Lande Gesetze, und überdies errichtete er eine
serbische Kirche, die von dem Konstaiitinopler Patriarchen
unabbängig war.

Verfolgt man die Geschichte der Griechen , so wxo
man diesen beisiimmen müssen, wenn sie den Ruhm der
Serben und der Vulgaren nur als vorübergehend bezeich¬
nen. Sie können daran erinnern , daß das orientalische
Reich große Kaiser und Generale gehabt hat , die Bulgaren
und Serben zu Vasallen machten . Man braucht nur an
Johann Tzimisces und Basil II . zu denken, den „Bulga-
roctonen ", der das bulgarische Reich Samuels in Blut er¬
tränkt hat . Das Griechenreich umfaßte zu jener Zeit nicht
nur beinahe die ganze Halbinsel , sondern auch Kleinasien,
Syrien , Mesopotamien und einen Teil von Italien . Aller-
dings sind Bulgaren und Serben bis an die Tore Kon¬
stantinopels vorgedrungen , aber die Schwelle dieser Tore
haben sie niemals überschritten . Konstantinopel ist der
letzte Wall des Orients geblieben . Während eines Jahr-
Hunderts , als die Türken ihre Hauptstadt in Adrianopel
hatten , als ihnen Bulgaren und Serben unterworfen
waren , hat Konstantinopel gegen den Islam gekämpft bis
zu dem Augenblick , wo Konstantin Dra -oses, von allen
verlassen, unter den Trümmern seiner Mauern begraben
wurde . . .

Auch die Albanesen sogar , die vor kurzem noch ihre
nationale Selbständigkeit in den Vordergrund stellten und
auf die sich gegenwärtig wieder die eifersüchtigen Bucke
von Serben , Montenegrinern , Griechen und Italienern
richten, könnten ihre Ansprüche auf den Besitz der Balkan-
Halbinsel historisch rechtfertigen . Serbien , Bulgarien und
auch das byzantinische Reich existierten noch nicht, als di«
Albanesen schon in ihren Bergen unter dem großen Skan-
derbeg kämpften , den weder Murad noch Mohammed II.
niederzurwinaen vermochte . Der «Athlet Christi belebte

Gegen einen — hundertmal mehr!
Der Feinde Hohn und der Uebermacht Spott
Rast durch die Welt daher.
Und der Deutsche betet : Nun helfe mir Gott
Einmal und einmal mehr!
Und es fiel seine Faust und es fiel sein Streich,
Da sank der Belgier zu Boden gleich . —
Und ein neuer Tag — und ein neuer Schlag
Bis daß der Franzos auf den Knien lag,

.. Recht so ! Und mehr noch ! ! Noch mehr ! ! !
Nun zittre , Britte ! Wie ein Taifun stark
Ist des Deutschen blanke Wehr
Es trifft sein Schlag und er trifft in 's Mark
Einmal und zweimal und mehr.
Nun zittre Russe und denke daran!
Auch deine ' Stunde naht heran.
Nur ein Atem holen , nur Zeit , nur Zeit,
Auch dir ist ein heißes Süpplein bereit,
Einmal und zweimal und mehr!

Ein Schlag erdröhnt durch die ganze Welt
Einmal und zweimal und mehr.
Wo der Deutsche trifft , ist ein Heer zerschellt
Eines und noch eines mehr!
Still lauscht die Welt und atemlos,
Denn das Ringen ist so gewaltig groß.
Und in dem wilden , dem letzten Krieg
Pflückt sich der Deutsche den guten Sieg;
Er allein — und keiner mehr ! J



fiinjt mir Alvamen , lo'noern auch crpirus unö hten
Venedig in Schach . Die Albanesen waren niemals voll¬
ständig einem fremden Staate unterworfen , sie haben
durch Jahrhunderte hindurch ihre tatsächliche Unabhängig¬
keit zu bewahren gemußt . Der jetzige Zustand gleicht etwa
dem vor dem fünfzehuien Jahrhundert , wo sich Griechen.
Serben und Bulgaren die Hegemonie aus der Halbinsel
streitig machten.

Der Krug.
Tagesbericht der obersten Heeresleitung.

Die Riesenveute im August.
Grosses .Hauptquartier , l . September. (WTB.

Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die Lage ist unverändert.
Nordwestlich von Bapaume wurde ein englisches

Flugzeug von einem unserer Flieger heruntergeschossen.
Oestlicber Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
v . Hindenburg.

Oejttich des Njemen nehmen die Kämpfe ihren Fort»
gang.

Auf der Westfront von Grodno stehen unsere Truppen
vor der äußeren Fortlinie.

Zwischen Odelsk (östlich von Sokolka ) und dem Bialo-
wieska-Forst wurde weiter verfolgt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Der Oberlauf des Narew ist überschritten . Nördlich
von Pruzana ist der Feind über das Sumpfgebiet
zurückgedrängt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
v . Mackensen.

Die Verfolgung blieb im Gange . Wo der Feind sich
stellte, wurde er geworfen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Truppen des Generals Grafen Bothmer stürmten

gegen hartnäckigen feindlichen Widerstand die Höhen des öst¬
lichen Strypaufers bei und nördlich von Zborow . Der
vorübergehende Aufenthalt durch russische Gegenstöße ist nach
Abwehr derselben überwunden.

* . **

Die Höhe der im Monat August von deutschen
Truppen auf dem östlichen und südöstlichen Kriegsschau¬
plätze gemachten Gefangenen und des erbeuteten Kriegs¬
materials beläuft sich auf

über 2000 Osffzier,
269839 Mann an Gefangenen,
über 2200 Geschütze,
weit über 560 Maschinengewehre.

Hiervon entfallen auf Kowno:

rund 20000 Gefangene , 827 Geschütze,
auf Nowo -Georgiewsk:

rund 90 000 Gefangene (darunter 15 Generale
und über 1000 andere Offiziere), 1200 Geschütze,
150 Maschinengewehre.

Die Zählung der Geschütze und Maschinengewehre in
Nowo-Georgiewsk ist jedoch noch nicht abgeschloffen, die der
Maschinengewehre in Kowno hat noch nicht begonnen . Die

Ei» goldenes Wutlerljerz.
Roman von Erich Eben  st ein.

(Nachdruck nicht gestattet.) (33

7)mie gär nicht fortgeyeil dürfen . Gewiß , das war
unrecht von ihr . Morgen ivollte sie »ach der Stadt zurück.-
Stockend erzählte sie ihm dann von Fräulein Reinlings Blu¬
men , dem Kamelienbaum . Es waren nur Blumen , aber e3
galt dasselbe kür Menschen , Liebe , Geduld , damit zwang
man schließlich alles.

„Welch ansdanernde Zähigkeit Frauen besitzen in manche»
Dingen, " dachte Peter Lott stamiend , „nichts kann sie belehr
reu , nichts irre machen , nichts anfhalten . Liegt darin nicht
doch vielleicht die ivahre Kunst , die alles besiegt ?" |

Seufzend stand er ans und holte sein Instrument mid
spielte nun im Dniikeln ohne Note », wie Frau Lore es iuü
mer am meisten liebte . I

Leise klangen die iveichen , vollen Töne hinaus in di^
Nacht, zitterten über das Tal hin und verloren sich dann in
der Ferne.

Und beiden wurde leichter dabei . In Worten verstanden
sie sich nicht mehr so gut wie einst . Aber in der Musik, di«
alles Spekulative auslöscht und die Schleier zieht von dein
Allerheiligsten der Seele , fühlte » sie sich einander wieder selt¬
sam nahe . > -

Ferry Lanzeudorf ging , eine Zigarre im Munde , lässig
schlendernd seinem Heim zu. Er kam von der Fabrik , halt«
den breitkrempigen Hut etivas schief auf und schwang den
Stock zuweilen initeruehmend , als wolle er irgend etwas in
der Luft Niederschlagen.

Haltung , Miene mid Kleidung markierten den Künstler.
Früher , als er noch dem Theater angehörte , schimpfte er ans
die geckenhafte Nonchalance der „Kollegen " und kopierte mir
Hofräte oder Aristokraten . Jetzt entdeckte er mehr und mehr
sein Herz für die „Kunst ."

Es war doch was Großes nin einen Künstler —, Mimen
natürlich allen voran . Ihm gehörte die Welt , für ihn gab es
sozusagen weder Gesetze noch Schranken . Schöne Frauen nm-
dränglen ihn huldigend . Fürsten schenkten ihm ihre Gmist , das »
Volk ntz er mit sich fort und besaß überall Kredit . , j

als Gesamtsumme angegebenen Zahlen werden sich daher noch
wesentlich erhöhen.

Die Vorräte an Munition , Lebensmitteln und Hafer in
beiden Festungen sind vorläufig nicht zu übersehen.

Die Zahl der Gefangenen , die von deutschen und öster¬
reichisch-ungarischen Truppen seit dem 2. Mai , dem Beginn
des Frühjahrsfeldzuges in Galizien , gemacht wurden , ist nun¬
mehr aus auf weit über eine Million gestiegen.

Oberste Heeresleitung.

Der österreichisch - « « gartsche Tagesbericht.

Die Festung Luck genommen!
Wien , l . Sept. (WTB.) Amtlich wird vcrlautbart:

1. September 1915 , mittags.

Russischer Kriegsschauplatz.
Die Festung Luck ist seit gestern in unserer

Hand . Das altbewährte salzburgisch- österreichische In¬
fanterie - Regiment Erzherzog Rainer Nr . 58 warf die
Russen mit dem Bajonett aus dem Bahnhof
und den verschanzten Barackenlagern nördlich
des Platzes und drang zugleich mit dem flüch¬
tenden Feinde in die Stadt ein , die bis in die
Abendstunden gesäubert war . Der geschlagene Gegner wich
gegen Süden und Südosten zurück. Bei Bialy -Kamien 1
in Nordost -Galizien durchbrach die Armee des Generals :
v. Böhm - Ermolli in einer Ausdehnung von 20 Kilometern j
die feindliche Linie . Die solcher Art erlittene doppeltej
Niederlage zwang alle noch westlich des Styr kämpfenden 1
russischen Kräfte zum Rückzug hinter Viesen Fluß . Die i
rückgängige Bewegung des Feindes dehnte sich im Laufe des
heutigen Morgens auch auf die Front bei Zborow aus,
das gestern von der Armee des Generals Grafen Bothmer
genommen wurde. An der Strypa wird noch gekämpft.
Einer der russischen Gegenangriffe hatte gestern in der Gegend
von Kozowa eine deutsche und eine österreichisch-ungarische
Brigade auf einige Kilometer zurückgedrängt. Der von un¬
seren Truppen zur Vertreibung des Feindes angesetzte
Flankenstoss veranlaßte die Ruffen, noch ehe er zur
Wirkung kam, zu schleunigstem Rückzug auf das Ostufer der
Strypa . Auch nördlich Buczacz wurden mehrere feindliche
Angriffe abgewiesen , wobei der Gegner schwere Verluste
erlitt.

Die Zahl der in den letzten Tagen in Ostgalizien
und östlich von Wladimir -Wolynskij Angebrachten Gefan¬
genen stieg auf 36 Offiziere und 15 250 Mann.
Insgesamt wurden im Monat August von den unter öster¬
reichisch - ungarischem Oberbefehl kämpfenden
verbündeten Truppen 190 Offiziere und 54 299
Mann gefangen, 34 Geschütze und 123 Maschinen¬
gewehre erbeutet.

Die Gesamtzahl der von diesen Streitkräften seit An¬
fang Mai eingebrachten Gefangenen beläuft sich auf
2190 Offiziere und 642 500 Mann . Die Zahl
der bei diesen Operationen erbeuteten Geschütze stellt sich
auf 394 , die der Maschinengewehre auf 1275.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Auf dem italienischen Kriegsschauplatz blieb die Lage

unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes :
v. Ho es er , Feldmarschalleutnant.

-— r- mir ■LLLi

Dryan reist nach Berlin.
Reuter meldet , der , B . Z .' zufolge,

B r y a n bestätigt die Nachricht von seiner h' J
Reise nach Berlin. e°

Das schnelle Vorrücken der De »^
in Russland.

%Savi* t 1 . Sept . Der „Matin ' stellt s. r,
Verfolgung der Ruffen durch die deutschen Arm
ordentlich rasch geführt wurde . So hätten die «
Prinzen Leopold von Bayern bei der Einnahme vo ,
200 Kilometer in 20 Tagen zurückgelegt. Die dur» k
Marschgeschwindigkeit unter Berücksichtigung der A
und der andauernden Kämpfe betrage also lg
den Tag . Der militärische Berichterstatter des |
Ciorieux . der diese Zeilen schreibt, erklärt, daß bi,r tin *'
Schnelligkeit bei den ungeheuerlichen Massen eine h ! *
Leistung sei. 0etr®

Frankreich will sparen.
Paris , 1. September. Angesichts der

Kriegsausgaben beschloffen die Kammeikommisnonen - -
schäriste darüber zu wachen, daß alle unnützen Aus» 1
mieden würden Es wurde eine besondere Kommiss
setzt, die gemeinsam mit dem KriegSmtnistertunl
Marineministerium Mittel zur Unterdrückung aller
Ausgaben erwägen soll.

Die Streiklage in Südwales.
London , I. Sept. Die „Morning Post- t. .

die letzte Entwickelung in der Kohlenkrisis in Südiv ^
beunruhigend . Der Grund sei. daß die Grubenbeüd
Zugeständnisse , die sie nachmittags in der Verhandln
Runciman gemacht hätten , abends wieder zurückzoaen
gänzlich unerwartete Entwickelung habe die Gefahr aesn
daß der Generalstreik eintritt.

Die Zerstörung der Waffenfabrik in Bres
Lugano , 1 September. Private Jnformat-onen«

der letzten Fliegerangriff auf Brescia bestätiqen hofci
Viertel der dortigen Waffenfabrik  vollständig -
wurde , was für die Italiener einen empfindlichen
bedeutet . Die Bomben trafen mit solcher Genauigkeit
die Leute behaupten , es müßte sich an Bord des Flum«
ein genauer Kenner der Stadt befunden haben. Die
der Toten wird mit zwanzig, die der Verletzten mit a
angegeben . *

Lonnes und Prownjieiiß.
Herborn , den2. September 1915.

— Kinder - und Kraftmehle ohne Brotbuä
Der Streit darum , ob Kindermehle ohne oder nur °
Brotkarte abgegeben werden dürfen , ist nach einem &
des Stellvertreters des Reichskanzlers über den Verkehr'
Brotgetreide und Mehl nunmehr dahin entschieden, daß
Kinder - und Kraftmehle ohne Brotkarte abgegeben
dürfen.

* Aus dem Westerwald , 1. Sept . Die wei
Kilometer von Hachenburg entfernte Ab tei Mariens
feierte gestern ihr 700 jähriges Bestehen . Die Abtei ...
herrlich im Tal der großen Nister und ist von den Hund
Klöstern , die die Cisterzienser in Deutschland einst besä
als einziges übrig geblieben. Das Kloster wurde 1803 l
gehoben , seine Gebäude dienten bis 1888 weltlichen Zwe
In diesem genannten Jahre gelang es dann dem Ms.,
Klein von Limburg , die Klostergebäude zu erwerben und' !
den Zisterziensern zurückzugeben. Seit 1890 ist M
statt wieder Abtei . Die 600 Jahre alte Kirche, im
gotischen Stil erbaut , birgt im Innern zahlreiche Altertüll
von bedeutendem Kunstwert . Von hervorragender Schön
ist besonders der gotische Flügelaltar . In unmittelb
Nähe des Klosters liegt der Kaiserliche Kirchh
Hier ruhen die österreichischen Krieger, die in den Iah
1793 — 1797 im Lazarett zu Marienstatt starben.

Wenn er dagegen seine jetzige Stellung in Betracht zog —
brr — ansspncken hätte er mögen . Mit diesem Schwaibling
arbeiten müssen — wahrhaftig , der Kerl wurde sogar knicke¬
rig in der letzten Zeit und ließ ungeduldige Aeußernngen
fallen , weil ihm die geträumten Millionen nicht schnell ge¬
nug in das aufgesperrte Froschmanl flogen.

'WaS der sich nur dachte ? Hexen konnte er doch nicht.
Dann die Bnreanarbeit überhaupt . Immerfort rechnen und
kalkulieren , ivie gemein . Und zu Hanse die Wirtschaft . Assunti«
hatte ihre entzückende Taille verloren . Der ersehnte „Knabe"
war ein Mädchen geivorden , schrie die halben Nächte und
beanspruchte Mama ganz und gar für sich.

Andere Mütter wären ja vernünftig gewesen. Hätten ru¬
hig eine Amme genommen und sich selbst gepflegt , » m bald
wieder möglich schön für den Mann zu werden , denn das
war schließlich die einzige wirkliche Pflicht der Fra » . Schön
zu sein. Zn gefalle ». Den Mann immer ivieder von nenem
zu faszinieren.

Statt dessen — aber es war ja kein Wunder . Sie konnte
einfach nicht los von ihrer Erziehung . Gefühl , immer » nr
Gefühl . Und ivenn man ivas sagte, dann gab 's Tränen und
so gewisse stillernste traurige Blicke. Ganz wie die Alte . Die
steckte ja anch innnerfort bei ihnen , natürlich nur in seiner Abwe¬
senheit . anders hätte er sich's selbstredend schönstens verbeten.

Aber es ärgerte ihn schon so genug . Was brauchte er die
Echwiegernintter ? Wen » sie noch mit Moneten heransgerückt
wäre , das hätte ihm Schwaibling gegenüber eine ganz an¬
dere Stellung gegeben und schließlich hätte er es nicht mal ge¬
schenkt verlangt.

Einmal hatte er es ganz vorsichtig von iveitem versucht,
anzndenteii , aber da >var er schön angekommen ! Das Testa-
, »e»t des Alten , diese verdammten Bestimmungen und „letz¬
ten Versprechililgen " — sogar der alte , eklige Rechtsverdre¬
her , dieser Lott , dieser Drach - Fafner , der den Schatz behütete,
war ins Treffen geführt worden ! Es fehlte nicht vielnnd sie hät¬
ten ihn extra von seiner Klitsche hereingeholt zur Assistenz, ivo er,
Ferry , so todfroh war , den ivenigsten losgeivorden zu sein.

Jo , ja , früher ! Das war doch ein alideres Leben gewe¬
sen damals , ehe er sich „verplemperte " und nvch „Künstler"
war . Er vertiefte sich in Eriiinerililgen . Champagnersonpers.
Gnmmiradler , schöne Frauen — ach, was für schöne Frauen!
Er hörte die seidenen Röcke rascheln und knistern, sah di«
Brillanten blitzen — mit .den Ansen um die Weil ; , hört«

das girrende Vera,»chenve Lachen. Za . Uno legt : « MDei
schrei, Sorgen , Ehekrüppel.

Schwüle lag über den Siraßen . Die Mittagssonne bra...
ans das ausgetretene Pflaster , ganz eng an die Häusere
d > kt, schlichen die Leute dahin in dem schmalen Schall
ftu ' eil, der sich längs des Gesteiges hinzog.

Auch er , der schöne, elegante Ferry Lanzendorf , der fni,..
von der Probe in seine Anstalt im Zweispänner gefah«
war , obivohl das tanin die Hälfte des Weges betrug, d«>«
jetzt zu machen hatte.

Miserables Leben — -
Er fuchtelte immer zorniger mit dem Stock in der heiß

stanbige » Luft herum.
„Ra , na , geben Sie ein bißchen Acht, ja ? Sie Md

einen ja sonst noch tot, " sagteplötziich eine schnippische Stiim
dicht vor ihm , und eine Welle von Rosen - und Parfüms
schlug ihm entgegen.

„Pardon !"
Er prallte zurück, ivollte sich entschuldigen , sah ans

tief plötzlich entzückt : „Kitly , kleine Kitty Henderson, t
Dn ' s denn wirklich ?"

Das zierliche Persönchen mit dem radartigen Bl!
garten ans dem ondulierten Blondhaar richtete sich str
ans , lächelte halb stolz, halb glücklich und wark eine» !
nierndell Blick aus dunklen Annen aus ibn . - y

Dann streckte sie ihm impulsiv beide Hände , sie
in schneeweißen , fein duftenden Lederhandschuhen feinsterr
stihriing . wie er sogleich bemerkte, entgegen . ^

„Ferry , D » ? Nein , ist das ein Zusammentreffen!
ich daher nach G ., um mich ein bißchen in der Stiller
erholen von den Strapazen meines Berufs , und finde
alte , ja , wahrhaftig , meine einzige Liebe ivieder ! Wen»
nicht »ett ist — bist Du denn im Engagement hier ?"

„Nein . Hab ' dem Theater Valet gesagt . Bin Fnbrlkl
tor , aber laß Dich mal anschaiie», Kleine , pnb , bist Tn
nehin geworden ! Und schön — Diavvlo ."

„Fabrikdirektor ?" Die an sich großen dmikleii W
wurden »och größer . Ordentlich Respekt lag darin . Und i
»aive Bewunderung , tat ihm so ivohl . ' Endlich »1,u
Mensch ivieder , der ihn beivnnderte ! Und ei» schönes, l11"*^
Weib dazu , ein Weib , das er einmal geliebt b»tte.
in Frankfurt , als er dritter Liebhaber war a »> The'»«
jo  viel Zeit übrig batte.
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. den lauten Beifall der Zuschauer eintrug.
1 Sept - Beim „Steinwerfen" wurde derM*' Eisenbahnschaffners Klug von einem

'̂ dcn Kopf getroffen, daß er nach kurzer Zeit
Lm erz-n verstarb.

Vermischtes.
«,,d ihre Zeitgenossen. Graf ZepmNn

^/spät , doch schließlich noch die Drücktes -s
Ringens um die Anerkennung und i.  r-

,er Ideen auf dem Gebiete der Luftschi>tt,rt
kennt die Geschichte eine große Anzahl »an

Felder Ehren Zeitgenossen nur den haß» sien
.die° denen erst spätere Generationei ge-
stki>ie>e ^ ©el)r bezeichnend, und in d er

nktem Nachdenken anregend, ist das Sein ial
lForschers Kepler, zu Weil in Württeinmg
>0 Regensburg 1630 gestorben, der der

ersten Male eine wissenschaftlichemaihe-
W* gegeben hat. Von ihm sagt das be-

mit Recht: „Kein Geist ist je so hoch
Geist gestiegen, Und Kepler starb den

»(rägr wußte nur die Geister zu vergnügen,
ihn die Körper ohne Brod." Die großen
des heidnischen und christlichen Altertunis,

Ä,j {., von Helden der Wissenschaft,Entdeckung und
^ lind für de» Undank ihrer Zeitgenossen be-J1?.1'1 Von allen den großen Männern, die

^Etdeckten und eroberten, ist keiner dem gewalt-
oder dem schnödesten Undank entgangen.
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l[i:i der das Goldland aufgesucht und zur
Vi'rginiens Veranlassung gegeben hat, wur-

L' t̂eb Cortez, der Eroberer Mexikos, starb in
M^Pizarro, der Bezwinger Perus, wurde von
",'iern selbst ermordet, während einer seiner

Gefängnisse, der andere aus dem Blutgerüste
Alwaqro mußte sein Haupt auf den Richtblack

'a- Solle wurde von seinen eigenen Leuten ge»
istudson samt seinem Sohne von meuterischen

- einem Boote ausgesetzt und dem Hungertods
M , Am eindringlichsten und lautesten, weil
frtiteften und unverdientesten, redet das Schicksal
»« 1 Columbus. den Spanien zum Danke für
1,nk einer neuen Welt in Ketten warf, während

deutende Ainerigo Vespucci, der das erste Buch
r nel ,e Land veröffentlichte, der Ehre würdig

dem neuentdeckten Lande seinen Namen zu geben.
Mr>!»g »nd Gemüt. Daß das Wetter einen nicht

Rechenden Einfluß auf das menschliche Gefühls-
*5 jft eine längst festgestellte Tatsache, ebenso daß

Einfluß bei den verschiedenen Temperamenten
dener Weife bemerkbar macht. In welcher Weise

nkht, will jetzt eine amerikanischeFachzeitschrift
reilestgestellt'haben. Nimmt man zunächst zwei

„en von Charakteren an, heftige und sanftmütige,
"eriahtungsgemäß im Winter bei trockener Kälte

Urschenden Nord- oder Nordwestwinden die Sanften
“ ja jähzornig, die Heftigen rauh und verdrießlich,

.„selben Winde mit Schnee, Regen und Kälte sind
inen launisch, die letzteren leidenschaftlichen Aus»
w unterworfen. Bei Nordost oder Ost mit

.. Kälte befällt das sanfteste weibliche Wesen ein
lslngeduld und Launenhaftigkeit, während der Hef»

Lfoeregt und zu Gereiztheiten veranlagt ist, was sich
Lunter dem Einflüsse des gleichen Windes bei Naß-
|Mij)steigert. Sind die Sanften recht geschmeidig und
i, die Brauseköpfe in einer recht erträglichen Stim-

bann dürfen wir überzeugt sein, daß der Wind von
>mht. Sind hingegen die Sanften übel aufgelegt
chm keiner vernünftigen Bitte ihr Ohr, die Ausge-
ibagegen ärgerlich und voller Verdruß, dann bläst
sil, feucht und wenig kalt. Reiner Westwind mit
Kälte macht die Sanften munter und fröhlich,
en unternehmend, jedoch mit einer gewissenA»f-
. Derselbe Wind mit feuchter Kalte, wie sie

iunter unseren Himmelsstrichen in der Fastenzeit

clnzutreten pflegt, fördert bei den Sanften Launenhaftig¬
keit und macht die Heftigen sehr verdrießlich. Nebel,
düsterer und umwölkter Himmel, starker Wind und Ge-
nnller wirken sehr ungünstig ein, und die Stimmung wird
erst freundlicher, wenn sie vorüber sind. Der Einfluß der
Winde zu anderen Jahreszeiten läßt sich aus dem Ange-
führten folgern; nur muß eine vorteilhaftere Lufttempe¬
ratur immer als ei» günstiges Zeichen angeschlagen wer«
den. Im Frühling niinnit die Geinütsstimmung bei beiden
Haupichara lteren um so schneller eine heitere Färbung an,
je mehr sich die Nachwehen des Winters verlieren, und
> höher die Sonne steigt, desto besser wird die Laune.
Im Sommer bewirkt die Hitze Abspannung, die, wie wir
alle wissen, de» Menschen gegen alle angestrengteren Be¬
schäftigungen abgeneigt macht.

Aus dem Lande des Meerschaums. Ueber die
Naturgeschichte und Herkunft des Meerschaums herrschen
noch vielfach irrige Begriffe. Der Meerschaum ist eine Art
Kalkerde, die bei den Türken, ihrer Leichtigkeit wegen
Keffekil, d. h. Schaum oder leichter Ton, heißt und das
deshalb in früheren Zeiten die Meinung veranlaßte, daß
der Meerschaum der verhärtete Schaum des Meerwasters
*1. Der Meerschaum, dieser weiße ooer rveiyncy gewe,
ettige und zähe Naturkörper hat einen feinerdigen matten
"ruch, ist sehr weich und läßt sich leicht schneiden. Er

wird hauptsächlich bei Thiva, dem ehemaligen Theben, in
Griechenland gegraben. Auch in Kleinasien, unweit der
Etadt Eskischeher, bei dem Dorfe Killschik(Tonort) wird
das Mineral gefunden, wo es in einer grauschiefrigen
Kalkklust und in Adern gebrochen wird, die oft zwanzig
Fuß tief unter der Erdoberfläche liegen. Die frisch ge¬
grabene Erde ist weiß und zähe, sie erhärtet leicht ohne
Feuer und soll, wie die Grubenleute versichern, in der
ausgegrabenen Kluft unter schäumendem Aufblähen
wieder nachwachsen. Auch bei Madrid und Paris
wird Meerschaum gefunden, meist in knolligen Schichten
von unebener, schwach schimmernder Oberfläche. Sein«
Beschaffenheit ist hier ebenfalls weich und mild, doch leicht
zersprengbar und stark anhaftend an feuchten Gegenstän¬
den. In Spanien verwendet man den Meerschaum viel¬
fach zur Herstellung von Oefen. Der Preis des Meer¬
schaums richtet sich nach der Größe der Stücke, die in
kleinen Kisten und in Baumwolle eingeschichtet, auf Pfer¬
den zunächst nach Konstnntinopel, von dort über Sem m
und Pest nach Wien transportiert werden, wo sich die
Hauptniederlage befindet. Was die Anfertigung der Meer¬
schaumköpfe betrifft, so erhalten die rohen Klötze zunächst
durch Schneiden die annähernde Form des Kopfes. Dann
werden die beiden Seiten angedreht und dem Kopf durch
Raspeln und Feilen vollends seine Form gegeben. Hieraus
siedet man ihn in Wallrath, worauf er glatt geschabt und
mit Bimsstein oderSchachtelhalm seinen Schliff erhält. Dann
erfolgt wiederum ein Sieden in Wachs oder Oel, und nun
endlich wird der Kopf völlig ausgebohrt und abermals
poliert. Bon dem Abfall werden die sogenannten un¬
echten Köpfe hergestellt, die sich für den Kenner nur durch
ihre Schwere und durch das unvollkommene Anrauchen
von den echten unterscheiden.

Falsche Zähne bei den Aegyplern. Die falschen
Haare und Zähne sind wahrscheinlich ebenso alt, wie die
Frau mit ihren Eitelkeiten. Zahlreiche Ausgrabungen in
Aegypten haben den Beweis erbrackt, daß die Frauen
dieses Landes schon vor 7000 Jahren falsche Zähne und
Perrücken trugen. Professor Waldstein aus Cambridge,
eine Koryphäe auf dem Gebiete der Archäologie, berichtet,
daß er bei seinen Ausgrabungen in Griechenland kom¬
plette künstliche Gebisse gefunden habe, die sinnreicher
konstruiert waren als die heutigen. Manche Zähne trugen
Goldkronen, die eine geradezu künstlerische Arbeit anf-
wiesen. Waldstein hat auch in Griechenland antike Par¬
fümflaschen und Puder- und Schminkebüchsen aufgefunden;
in einigen der letzteren befand sich sogar noch rote
Schminke. Daß Griechen und Rönier große Sorgfalt auf
das Rasieren legten, ist auch bekannt.

Humoristisches.
Prokest. Arzt: „Ihre Magenverstimmungwürde st«

sofort heben, wenn Sie einmal oierundzwanzig Stunden
nichts trinken würden."

Herr Bierschluckl: „Na. ka Roßkur mach t nett
Im Standesamt. Standesbeamter: „Haben Sie sich

diesen ernsten Schritt fürs Leben auch wohl überlegti
Bräutigam: „O freilichI Gerade erst vorhln nochl(Meaaendorfer Blatter.)

Letzte Kriegsnachrichten.
Berlin , 2. Sept. Zum Gedenktage von Sedan sagt

die „Germania": Was unsere Väter und Großväter in dem
großen Kriege von 1870/7t errungen, geschaffen haben, die
Einigkeit der Stämme Deutschlands und ein großes starkes
deutsches Volk, das hat sich in diesem noch größeren Krieg
glänzend bewährt. Das Erbe von damals ist von den
Söhnen und Enkeln der KämpfW von >870/71 hoch ge¬
halten und treu bewährt worden und das ganze deutsche
Volk sei der unerschütterlichenUeberzeugung und fest ent¬
schlossen, den uns von mächtigen Feinden aufgezwungenen
Krieg mit dem vollen Einsatz von Gut und Blut zu einem
siegreichen Ende zu führen. — Der „Berliner Lokalanzeiger"
sagt: Das diesjährige Sedanfest kann kein Erinnerungsfest
sein, es muß mehr sein. Es muß ein Fest der Hoffnung, der
Sammlung, des Ausharrens, des unerschütterlichen Willens
zum Siege sein und ein Fest des Dankes für unsere im
Felde stehenden Heere. Es muß ein Fest zur Verherrlichung
jenes Geistes sein, der uns groß und stark gemacht hat, der
sich der Welt in diesem Kriege so machtvoll offenbart.

Berlin , 2. Sept. Generalfeldmarschall von Bülow,
der wegen Erkrankung seiner Gesundheit in Bad Harzburg
weilte, ist jetzt, wie verschiedene Morgenblätter melden,
wieder so weit hergestellt, daß seine Rückkehr an die Front
in Aussicht steht.

Berlin , 2. Sept. Zum Kommandanten von Brest-
Litowsk wurde, wie die Morgenblätter melden, Graf Walder-
see, ein Neffe des verstorbenen Generalfeldmarschalls, er¬
nannt.

Berlin , 2. September. In Britisch-Somalia sind, wie
die „Vossische Zeitung" nach dem Effagero meldet, Aufstände
ausgebrochen, die durch arabische Agitatoren einberufen werden
sollen. Die britische Regierung habe, um die Empörung zu
unterdrücken, in Aegypten bereits indische Truppen landen
laffen.

MeUtmrger Metterdierrst.
Voraussichtliche Witterung sür Freitag, de« 3 . September.

Meist wolkig und trübe, Regenfälle, kühle Winde aus
westlichen Richtungen. _ ___ _ _

isi  seine ÄM§<pebi <jke ]tl
sein **frojß>-

und darin liegt seine Billigkeit. Heutzu¬
tage mufe jeder sparen. - „Kriegs-Korn-
franck" ist ein vorzüglicher Kaffee-Ersatz.
Die sorgfältige Auswahl geeigneter Roh¬
stoffe und deren glückliche Zusammen¬
setzung verschaffen dem Getränk seinen
angenehmen Geschmack und Geruch.
„Kriegs-Kornfranck" ist überall zu haben.
Ganzes Paket 50 Pfg., halbes Paket 26 Pfg.

Für die Schriftleitung verantwortlich: K. Kloie. Herborn.

>>M vie einzige Tochter einer Englttnderi», die sich
jZi»»de»geben fortbrachte. Arm, aber schön und voll

Lebenslust. Eines Tages brannte sie ihrer Mutter
dwunderte mit einer Schmiere herum, bis ihr bi!d-

tVesichtchm sie als Statistiu aus Frankfurter Theater
~!lernten sie sich keimen.
sie Karriere gemacht? Er erinnerte sich nicht, ihren

PsMchher noch gehört zu haben, und Talent hatte sie ja
Mt gehabt, wenigstens nicht für's Theater. Aber—
Wie an ihrer tu eine kostbare Seideiinnlsselinrobe ge¬
schalt hinab. Letzte Mode, auf Seide gearbeitet, echte
"»verschwenderisch angebracht als Brasche,Ohrgehänge,

Armband, fast zu verschwenderisch, konstatierte er.
Mgie seinem Blick und genoß liefatniend den Tri-
Den ihr sein Staunen bereitete. Ja , heute war sie
ŝ «hr die kleine Stalistin, die er auf Schmorbrateu

ches Brat tu ein kleines Restaurant führte.
Ich bi» vom Theater weg," sagte sie, leise lachend,

Dl»ichnicht voii den Brettern. Hast Du ivirklich nichts
^eh!>rt?Du, ich Hab' Dir Glück gehabl, Ferry, schivi»-

koninie ich direkt von Amerika. Aber das mutz ich
'*ausführlich erzählen— Du hast mich doch noch>lieb?"

ihren Arm tu den seinen, schmiegte sich iveich
Wd blickte mit schnieicheludem Ausdruck zu ihm auf.

tiu Kätzchen," dachte er, aber es entzückte ihn, und
^Parsüiii, das ihren Kleider» enlstrvmte, legte sich

Um, seine Sinne.
«tmend, langsam, ging er ein paar Schritte vor-
Hendersoh» au feinem Arm mit ihm.

‘ Du was?" sagte sie, ohne die Autivort auf ihre
»»arten— schließlich las sie es ja ans seinem ver-

|™1 vlick, daß er ihr gar nicht iviederstehen konnte,
L“Ml gewollt hätte. „Es ist so niederlrächlig heiß hier
i»? ,.II1§ i » ein Restaurant geheil und z,l Mittag
Z'ki eisgekühltem'Sekt plaudert sirh's so nett, mid
."cinander doch soviel zu erzählen! Ja ? Willst Du?"
1 Wort allein belebte ihn. Darin lag ein Stück

M)e,t — itub mit ihr— mit Kitty— welche Rasse
j-jc jh„ cmsnh.

Er 111 regte sich eine mahnende Stimme in ihm. Er
zaudernd, verlegen, und dach mit dem Gefühl:

sagen. — - - —

tef

und er sagte es ihr wirkltch, datz er verheiratet lei. ei»
Kind habe und zu Tisch daheim erivartet iverde.

Kilty wollte sich ansschntte» vor Lachen.
„Berheiralet! Armer Kerl, ivie bist Du dazu gekommen?

stst sie reich?"
„Nein. Aber die Liebe—"
„O weh! Na ja, das geht manchmal so im Leben, —also
kiich verheiratet— Dü! Aber das schadet doch eigentlich

» is.Daim hast Du s um so nötiger, Dich zu zerstreuen. Oder
) . . Du Angst vor Deiner Frau?"

„Lächerlich!"
„Oder— nein,am Ende hast Du gar'»; Schiviegernmtter?"
Sie barst förmlich vor Lachen.
„Ja, die Hab' ich auch."
„Armes Tierchen! Aber jetzt erst recht, natürlich! Du fürch-
Dich doch nicht, datz sie was erfährt?"
Sie sah ihn mißtrauisch au. Das entschied.
„Uusiitu! Natürlich geh' ich mit. Es ist ja auch gar nichts

>abei."
Dann saßen sie tu einer Eckedes kühlen Speisesaales, halb

jinterPalmen verborgen. Kitty wählte mit unendlicher Sach-
v ntuisdasMeuu, Kitty bestellte Sekt, Kitty plauderteimauf-
jö-.lich, ihre Diamauteu blitzten, alle Augenblicke kam vo»
1)11!» roten schwellenden Lippen das leise , girrende Lachen,
las ihn immer au ihr eutziickt hatte.

Er aber hörte zu, wie sie von ihren Triumphen erzählte,
nid kam sich vor wie im Traum.

Ein Engländer hatte das bißchen Stimme und die Fülle
mu Temperament in ihr entdeckt und ausbildeu lassen. Bres-
mi hatte sie berühmt gemacht. Dort gab es einen wasrh-
chteu, russtscheu Fürsten, der sich ihrer sehr warm annahm.
kr ging nachher nach Paris, und ein Wort von ihm genügte,
hr dort ein Engagement zu verschaffen. Dann kam die Saison
n London, das war schvu fabelhaft. Ein indischer Prinz führte
ie seinen Gästen vor, sie, die einzige Dame unter 20 Herren,
>>e alle Millionäre, Lords oder Barouets waren! Aber ua-
äirlich sie, Kitty, wußte sich auch zu behaupten, niemand er¬
taubte sich etwas gegen sie. Ach ja, die Engländer!
> Kitty seufzte tief ans.

Sie war furchtbar gern in England gewesen und schwankte
ln Gedanken immer noch, was ihr als Znkunftsversorgimg
lieber wäre: das Landhaus eines englischen Peers oder das
pstniS eines Neuyorker Millionärs. ..Leyryss". das klänae

»kl lockend— aber Amerika war ancy nicht oyne. Damals, an
dem Abend des indischen Fürsten, war auch ein junger Mil-
lionär anS Baltimore gewesen, der hatte, nachdem sie mit all
ihrem Teinperament ein Gamin-Lied znm besten gegeben,
getanzt und mit fünf Herren zugleich kokettiert hatte, halblaut
zu ihr gesagt: Ihat's a pitty, you aie not an american girl, so
unart as you are- '

SmartI Das Wort hatte einen eigenen Klang für Kitty.
Sie selber fühlte, daß sie das war. Daun ging sie wirklich nach
Amerika— in Begleitung des jungen Millionärs, der ih,
einen famosen Manager anssuchte, feiert« rasende Triumphe,
und konnte, heimgekehrt, der Berliner Baut eine» hübschen
Batzen Geld als Depot geben. Das mar ihre Lansbahn seil
den Frankfurter Tagen.

Und nun saß sie hier in G. nintterseelenallein, um sich
mal vier Wochen gründlich zu erholen. — Hub doch nie. i
allein. Sie hatte ja ihn wiedergefunden, ihren Ferry, „die einzi -
wahre Liebe ihres Lebens,"wie sie mit bezanberiidem Augen«
auffchlag versicherte.

Ferry hörte zu wie berauscht. Wie er sie verstand, dies«
Töne aus einer anderen Welt! Wie sie ihm ans Herz griffen.

Daun erzählte er Kitty seine Erlebnisse. Seine Stimm«
hatte einen melaucholischeu Klang dabei. Er kam sich seyi
bemitleidenswert vor in diesem Augenblick.

Gvtt ja — sie war schön, seine Frau. Er hatte sie anS
Liebe geheiratet, sie tat, was sie ihm an den Augen absehen
konnte,aber das änderte doch nichts an der Tatsache, daß siel-
zügige Menschen, wie er, mm einmal überhaupt nicht für die
Ehe paßten. Daun der Anhang, den man immer mitheir»-
ten muß — dieses Bleigewicht, das'stch„Familie" uaiime
— manchmal packte ihn eine förmliche Wut. Gar nicht mal
gegen eine bestimmte Person, bloß gegen den Begriff als
solchen.

Es lag so etwas Philisterhaftes, Moraltriefendes, aufre¬
gend solides in dem Begriff„Familie".

Fortsetzung folgt.



Aus Tier - und Pflanzenreich.
Die Ringel - oder Wassernatter wird etwa IV2 Meter

lang und besitzt einen kleinen eiförmigen flach gedrückten,
deutlich vom Hals abgesetzten Kops. Der Schwanz nt
mäßig lang. Sie hat auf dem Rücken scharf gekielte
Schuppen unö ist graublau, auf öem Rücken bald mehr
blau, bald grünlich, selbst schwarz und mit zwei Reihe»
dunkler Flecke gezeichnet, weiter unten seitlich weiß ge¬
fleckt, auf dem Bauch schwarz. Das Weibchen mit zwei
weißen, das Männchen mit zwei gelben Mondflecken hinter
den Schläfen (Krone). Sie lebt besonders im Buschwerk,
am Wasser, in feuchten Wäldern, im Ried und Sumpf,
aber auch weit entfernt voni Wasser und in der Nähe
menschlicher Wohnungen, in Müllhaufe», Kellern, Enten-
und Hühnerställen. Vom November bis März oder April
hält sie sich verborgen. Sie sonnt sich gern, streift aber
auch viel umher, kriecht ziemlich schnell und klettert gut,
schwimmt vortrefflich und kan» lange Zeit unter Wasser
bleibe» ; sie geht sogar wett ins Meer. Sie ist harn,tos
und gutmütig. Als Nahrung dienen ihr Frösche, Eidechsen,
Molche und Fische. Findet sie keine geeignete Nahrung,
kann sie monatelang hungern.

v Gesundheitspflege.
Der puls . Am besten eignet sich zur Befühlung des

Pulses die an der Innenfläche des Unterarms, dem Dau¬
men entsprechend abwärts oder oberhalb des Handgelenks
liegende Speichenschlagader. Man kann aber auch noch den
Puls leicht an den Schläfen, an der Seite des Halses usw.
fühlen. Die Zahl der Pulsschläge (also auch die der Herz¬
schläge, denn jeder Herzschlag entspricht einer Zusammen¬
ziehung des Herzens) ist sehr verschieden; sie beträgt bei
einem gesunden Mann 60 bis 70, bei Frauen 70 bis 80,
bei Kindern 80 bis 90 und bei Säuglingen sogar bis 130
in der Minute. Der Pulsschlag nimmt im Greisenalter
wieder etwas zu. Es kommt oft vor, daß bei derselben
Person die Pulsfrequenz wechselt und sich verändert, z. B.
durch Bewegung , Gemüts- und Sinneseindrücke, beim
Liegen und Aufstehen usw. Bei Fiebernden ist die Zahl
der Pulsschläge viel größer als in normalem Zustand und be¬
trägt bei Erwachsenen schon bis 120 und mehr in der Minute.

Das Sitzbad ist von ausgezeichneter Wirkung bei
Blutandrang nach dem Kopf, ferner bei Augen-, Hals-,
Herz-, Nierenleiden ufw. und dient zur Ableitung des
Blutes aus den oberen Organen nach dem Unterleib. Es
wirkt blutzuführend nach den Unterleibsorganenund ist
dieserhalb ein sehr gutes Mittel bei Magen-, Darm-,
Leberleiden, Verdauungsstörungen und bei den verschie¬
denen Geschlechts- und Frauenkrankheiten. Die Dauer
des Bades hat sich je nach der Temperatur des Wassers
zu richten. Ganz kurz, eine halbe bis eine Minute darf
das Bad dauern bei kalten Sitzbädern von 12 Grad
Reaumur, oder fünf bis fünfzehn Minuten bei milden von
18—24 Grad Reaumur. Bei Koliken, Gallen-, Blasen-
und Nierensteinen wirkt ein heißes Sitzbad schmerzstillend.

Kinderdampsbad. Bei Erkältungen, Masern, Schar¬
lach, Diphtherie, Croup, Hustenkrankheiten usw. der Kinder
ist ein Dampfbad wohl angebracht. Die Herstellung des
Dampfbades erfolgt in der einfachsten Weise. Man stellt
in einen Kinderstuhl unten ein Füßchen mit kochendem
Wasser und hüllt dann Kind und Stuhl in eine wollene
Decke fest ein, so daß der Dampf den ganzen Körper um-
spült und nicht entweichen kann. Bei kräftigeren Kindern
folgt hiernach entweder noch eine Einpackung, oder man gl >t
ein kühles Bad von 25 Grad Reaumur bzw. eine Ab¬
waschung des ganzen Körpers mit 20 Grad Reaumur
warmem Waffe»- 97

Osfpreußenhilfe!
Weit über 200000 ostpreußische Flüchtlinge sind nach

amtlicher Schätzung zurückgekehrt, um in der Heimat, wo
sie nach amtlicher Feststellung etwa 100000 zerstörte Wohn¬
ungen vorfinden, den harten Kampf mit dem Leben aufzu¬
nehmen.

Der Rückstrom dauert noch immer an, und an maß¬
gebender Stelle wird damit gerechnet, daß wohl so ziemlich
alle Flüchtlinge in ihre Heimatprovinz zurückkehren werden.

Dank der Opferwilligkeit in allen Teilen unseres Vater¬
landes ist es möglich gewesen, viele dieser— namentlich aus
Berlin — heimkehrenden Landsleute mit einer kleinen Weg¬
zehrung zu versehen, welche ihnen über die Not der ersten
Tage in der Heimat hinweghelfen konnte.

Diese Mittel versiegen! Und doch müffen wir notge¬
drungen unsere Tätigkeit noch einige Zeit fortsetzen, denn
noch täglich wird unsere Geschäftsstelle von solchen bedürftigen
Landsleuten aufgesucht, für welche die Stunde der Rückkehr
n die ganz unfertigen Verhältnisse der Heimat noch nicht

gekommen ist, und denen wir nach gewissenhafter Prüfung
ihrer Anliegen eine Unterstützung nicht versagen dürfen.

Darum bitten wir herzlich um weitere Spenden! Nur
noch eine kurze Zeit.

Mit Dank werden Geldspenden angenommen in der Ge¬
schäftsstelle Berlin NW. 7, Universitätsstr. 6, Fernsprecher
Amt Zentrum Nr. 3231, sowie von dem Unterzeichneten Vor¬
stande und den Vertrauensmännern.

Gaben an Kleider. Wäsche, Wollsachen, Decken, Betten
usw, werden nur für die Kleidergeschäftsstelle Berlin, Beuth-
straße 14, am Sptttelmarkt, erbeten.

Die Gesellschaft der Freunde ostpreußischer Flüchtlinge.
Der Vorstand : .

1. Vorsitzender:
Lehrer Han » Luhma , Berlin-

Hermsdorf.

Kaufmann Domrrauer,
NW. Holsteiner Ufer 13.

2. Vorsitzender: Schulrat und
Königlicher Kreisschulinspektor
Dr. Diarpsuh«, W. 50, Bam-

bergerstr. 2.
Kaufmann Eduard Henkel,

Westend, Eichenallee 37.
Rektor Kitter . Wilmersdorf , Rechnungsrat Schenk,

Pfalzburger Str . 23. Baumschulenweg, Cöpeniker
Landstraße 148. Rechtsanwalt Thiel , Alte Schönhauser St . 1.

Anzeigen.
Bekanntmachung.

Diejenigen, welche Erlaubnisscheine zum Holz¬
holen im Stadtwald haben, werden darauf hingewiescn,
dast das Mitführcn von Aexten oder Beilen
verboten ist. Jeder der diesem Verbot zuwiderhandelt,
wird bestraft und ihm auch der Erlaubnisschein zum Holz¬
holen ohne weiteres entzogen. Die Feldhüter sind angewiesen,
jeden Zuwiderhandlungsfall sofort zur Anzeige zu bringen.

Herborn , den 31. August 1915.
Die Polizei -Verwaltung.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Viehseuchenpolizeiliche Anordnung.
Nachdem unter dem Nindviehbestanddes Müllers Röder

in Langenaubach, unter dem Schweinebestande des Ludwig
Schuppert und der Witwe Thomae in Eibelshausen und
unter dem Viehbestände des Friedrich Bastian, Wilhelm
Waldschmidt, Gastav Hain, August Hain und August Hermann
in Frohnhausen, des Heinrich Friedrich Bastian in Wissenbach,
des Gustav Sänger und der Julius Knobel Witwe in Straß-
cbersbach, sowie der Christine Schüler in Rittershausen die
Maul- und Klauenseuche amtlich sestgestellt worden ist, wird
zum Schutze gegen die Maul- und Klauenseuche auf Grund
der 88  18 ff. des Viehseuchengesetzes vom 26. Juni 1909
(R.-G -Bl. S . 519) mit Ermächtigung des Herrn Ministers
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten des Herrn Regier¬
ungspräsidenten zu Wiesbaden folgendes bestimmt:

Für die verseuchten Gehöfte gelten die in der vtehseuchen-
polizeilichen Anordnung vom 27. Augustd. Js . im Kreisblatt
Nr. 202 aufgeführten Bestimmungen. Die Ortschaften
Langenaubach, Eibelshausen, Frohnhausen, Wissenbach, Straß¬
ebersbach und Rittershausen nebst Feldmarken werden zum
Sperrgebiet erklärt. Für diese gelten die unter 1l der vor¬
erwähnten viehseuchenpolizeilichen Anordnung gegebenen Be¬
stimmungen. Im Uebrigen finden die in derselben vieh¬
seuchenpolizeilichen Anordnung unter 1H gegebenen Bestim¬
mungen und die Strafbestimmungen jener Anordnung An¬
wendung.

Dillenburg , der 31. August 1915.
Der König!. Landrat : I . V. : Meudt.

Bekanntmachung
Der Landcs-Obst- und Weiiibuuinsv,

Geisenheim wird auf meine Veranlass»»« p
nannten Orten und zu den dabei angeqe^
träge über Obst- und Gemüsevcrwertunan~x'
und billigsten Art mir Vorführungen ubEm, L
In Dillcnburg am 4. Scpt , abends 9 Ufo.
in Herborn am 5 Sept , nachm. 3' 2 u l)t m
in Haiger am l I. Sept,  abends 9 Uhr ,
in Eisemroth am 12. Scpt., nachm.3>/2  Uhr im
in Straßebersbach am 18 Sept., abends 9

haus Kretzer;
in Sinn am 19. Sepp, nachm. 3>/r Uhr (m

Indem ich dies zur öffentlichen Ken'
ich im Hinblick auf die hohe Bedeutung bet"
müseverwertung gerade in diesem Jahre all,'
müsezüchter in ihrem eigenen Interesse drina
trägen beizuwohnen.

Die Herren Bürgermeister der in Betrat
Orte ersuche ich für wiederholte ortsüblichex
sowie für Sicherstellung der angegebenen Lokale
der Vorträge Sorge zu tragen.

Dillcnburg , den 26. August 1915.
Der König!. Landrat : I . j

HvstvelAeigerung.
Samstag , den 4 . September d. «kz

um 40 Uhr anfangend, wird das

Gemeindeobft,
meist Aepfel und sehr gute Sorten, verstej
Der Anfang wird an der Grenze beim Forst

Guntersdorf , den 31. August 1915.
_ Der Bürgerme iste

Paketkarten
und

Aulklebezettel
mit und ohne Firma (gut gummiert)  liefert

Kucbclruckerei Anämg fje

Heute nachmittag entschlief sanft nach langem, schwerem,
mit grosser Geduld ertragenem Leiden, mein innigstgeliebter Mann,
unser herzensguter Vater und Schwiegervater, Bruder, Schwager
und Onkel,

der Hotelbesitzer

August Busche
im 65. Lebensjahre.

Herborn, den 1. September 1915.
In tiefem Schmerz:

Im Namen der Hinterbliebenen:
Frau Aug . Busche,
Karl Busche.

Die Beerdigung findet am Samstag, den 4. September, nachmittags 3 Uhr statt.

Deutsche Landwirte
Ihr habt gezeigt, daß es Euch möglich ist, das deutsche
Volk unabhängig vom Auslande zu ernähren. Die Macht
unserer Feinde ist aber noch nicht endgiltig gebrochen;
es gilt daher, weiter Vorsorge zu treffen. Die Äaupt-
bedingung zur Erzielung hoher Erträge ist eine aus¬
giebige Düngung, in welcher neben Stickstoff, Phosphor¬
säure und — wo erforderlich — Kalk vor allem das= Kali =
als Kaimt oder 40l«iges Kalidüngesalz
nicht fehlen darf. — Alle Auskünfte über Düngungs¬

fragen erteilt kostenlos:

Landwirtschaftliche Auskunftsstelle des KalisyndikatsG. m. b. H.
Kölna. Rh., Richartzstrehe 10.

Kräftiger

flrbel
zur Bedienung be§
ofens gesucht.

Mnr Pi
Gute El«

p-Pfd- 12 Pfg. hat
Fritz Wif

Her born , H-

Feldpostpo
Fleisch-, Gem©btt-
Konse

empfiehltb
August Ge

Herborn,

Freitag:

Frische Sch
Kabljau und

bei
S. Urächt,

Kornmarkt.

1Stamm reinrassige,

Hühn
vorzügliche Leger, ,
kaufen. Zu erst«
Exped. des Nass.

schriftlich Mk.
Rechtsanwalt

Dr. Jur. Bort

liefert G. Audirg.

Kirchliche 8t
Herbora-

Donnerstag, den2.,-
abends9 Üh-

Kriegsbetstunde in
Lied 215-
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